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Den Mitgliedern der drei gro-
ßen monotheistischen Reli-
gionen der Welt, den Musli-

men, den Juden und den Christen,
ist es in den letzten 3000 Jahren
nicht gelungen, friedlich in Tole-
ranz und Offenheit zusammenzule-
ben. Obschon die überwältigende
Mehrheit der Gläubigen in allen
drei Gruppen früher wie heute kei-
nerlei Gewalt anwendet, gab und
gibt es immer wieder Fanatiker in
jeder der drei Gruppen, die zu Ab-
grenzung und Hass, oder gar Tot-
schlag und Krieg aufgerufen haben, und
dies leider mit Erfolg.

Ein Ende der Spannungen ist nicht ab-
zusehen. Denn der globale Kampf ums
Erdöl intensiviert sich. Die mit Abstand
größten Reserven liegen ausgerechnet in
den muslimischen Ländern am Persischen
Golf und im Kaspischen Meer. In den
christlichen Nationen gibt es zwar auch
Erdöl, aber immer weniger. In der Nordsee
geht die Erdölförderung von Großbritan-
nien und Norwegen zurück. Auch die USA
und Mexiko beklagen eine sinkende Pro-
duktion.

Der Ölrausch, welcher die letzten 60
Jahre prägte und den Konsum von sechs
Millionen Fass pro Tag im Jahre 1945 auf
heute unglaubliche
85 Millionen Fass pro
Tag ansteigen ließ,
neigt sich seinem En-
de zu. Die französi-
sche Erdölfirma Total
warnt, dass aufgrund
der fallenden Produk-
tion in vielen Erdölfeldern das globale
Fördermaximum („Peak Oil“) unterhalb
der Marke von 100 Millionen Fass pro Tag
erreicht werde. Danach werde weniger
und vor allem nur noch sehr teures Erdöl
im Angebot sein.

Muss einen das kümmern? Ich denke ja,
denn wir sind alle „erdölsüchtig“, ganz
unabhängig davon, ob man einer der drei
religiösen Gruppen angehört oder nicht.
Es existiert ein breiter Konsens in der

christlichen europäischen Zivilbevölke-
rung, dass wir keinen Krieg, keinen Terror
und keine Gewalt auf unseren Straßen
und in unseren Schulen wünschen. Den-
selben Wunsch haben auch die Muslime
und Juden. Es ist jeweils nur eine Minder-
heit von Fanatikern, die Spaltung predigen
und Gewalt schüren.

Trotzdem besteht die Gefahr, dass sich
Ressourcenkriege ausweiten, und die
Menschen entlang der religiösen Trennli-
nien gegeneinander kämpfen. Das Spalten
in Gruppen und danach das Abwerten der
einen Gruppe ist einfach und aus der hi-
storischen Forschung hinlänglich bekannt.
Spaltung und Abwertung gehen der Ge-
walt immer voraus. Man nehme etwa den

Genozid in Ruanda
1994, bei dem rund
800000 Menschen
starben. Zuerst beton-
te die Hutu Mehrheit
ihre Andersartigkeit
gegenüber der Tutsi
Minderheit und unter-

drückte alle Gemeinsamkeiten. Danach
wurden die Tutsi als minderwertige und
gewalttätige Menschen zweiter Klasse, ja
als Ungeziefer, Schlangen, Kröten und Ka-
kerlaken verunglimpft. Damit ging alle
Empathie verloren, erst nach der Spaltung
und Abwertung folgte das Morden.

Dass es den Prozess der Spaltung, Ab-
wertung und Tötung auch in Europa und
den USA gab, ist bekannt. Im Mittelalter
wurden Frauen, die als Heilerinnen tätig

waren, als Hexen verbrannt oder in Seen
ertränkt. Die vorausgehende Spaltung in
Frauen und Männer geschah wie immer:
Die Unterschiede wurden hervorgehoben,
die Gemeinsamkeiten unterdrückt. Da-
nach wurden die als „gefährlich“ einge-
stuften Frauen abgewertet, indem man er-
klärte, sie seien vom Teufel besessen. Den
Indianern in Nordamerika erging es ähn-
lich, als „primitive Rothäute“ wurden sie
zuerst diffamiert und abgewertet, erst da-
nach ausgerottet.

Im Dritten Reich sorgte der Davidsstern
für eine klare Spaltung, danach wurden
Juden in ganz Europa als gefährliche Men-
schen zweiter Klasse abgewertet, schließ-
lich gar als Tiere bezeichnet und danach
in Konzentrationslagern umgebracht. Er-
neut waren Spaltung und Abwertung die
zentralen Schritte, welche der Gewalt vor-
ausgingen. Auch der Kampf der RAF-Ter-
roristen verlief nach diesem Schema, was
gerne übersehen wird. Die Spaltung in Po-
lizisten und RAF-Terroristen war wegen
der Uniform der Beamten einfach und of-
fensichtlich. Fatal war die Abwertung, bei
der Polizisten zuerst als „Bullen“ diffa-
miert und dann mit dem Slogan „Bullen
sind Schweine, keine Menschen“ abge-
wertet und somit zum Töten freigegeben
wurden.

Als Historiker und Friedensforscher er-
warte ich, dass sich dieses Muster wieder-
holt. Mit neuen Gruppen, neuen Opfern,
neuer Gewalt und neuen Tätern, aber im
Kern doch ähnlich. Ich bedaure dies, ma-

che mir aber keine Illusionen, dass dieser
Prozess durch bloße Beschreibung ge-
stoppt werden könnte.

Tatsächlich ist die neue Gruppe, gegen
welche sich in Europa und den USA heu-
te beträchtliches Misstrauen richtet, schon
klar definiert: Es sind diesmal die Musli-
me. Auch die Abwer-
tung hat schon einge-
setzt, indem Muslime
wiederholt als „ge-
walttätig“ oder gar
pauschal als „Terrori-
sten“ diffamiert wur-
den.

Noch im Kalten Krieg galt in Westeuro-
pa und den USA der atheistische Kommu-
nist als größte Gefahr schlechthin, vor den
Muslimen, die ja keine Kommunisten wa-
ren, hatte niemand Angst. Doch nur 20
Jahre nach dem Mauerfall hat sich das
Blatt gewendet: Das Feindbild „Kommu-
nismus“ hat sich aufgelöst und wurde
durch das Feindbild „Islamismus“ ersetzt.

Der Tag, an dem das Misstrauen gegen-
über den Muslimen in den USA und Eu-
ropa sprunghaft anstiegen war und die
Abwertung einer ganzen Religionsgruppe
einsetzte, ist klar definiert: Es war der 11.
September 2001. Wer sich in den USA und
Europa heute getraut, kritische Fragen zu
diesen Terroranschlägen zu stellen • zum
Beispiel zum ungeklärten Zusammensturz
des Wolkenkratzers WTC 7, der von kei-
nem Flugzeug getroffen wurde • macht
sich keine Freunde. Denn die Täter stan-

den schon am Tag des Anschlages
fest: Damals waren es die Kommu-
nisten, heute die Muslime, kritische
Rückfragen sind keine erwünscht.

Auf die Terroranschläge folgten
die Kriege. Deutsche, französische,
spanische, holländische und italie-
nische Soldaten in Afghanistan, in
ihrer Mehrheit Christen, werden
von den meisten muslimischen Af-
ghanen als „ungläubige und gewalt-
tätige Besetzer“ wahrgenommen.
Dasselbe gilt für Briten und Ameri-
kaner im Irak. Dies ist verständlich,

denn auch umgekehrt würden afghani-
sche Truppen in Berlin und Hamburg oder
irakische Bomber über London und Was-
hington ohne Zweifel von den Christen als
Aggressoren verurteilt.

Eine Entspannung ist leider nicht in
Sicht, im Gegenteil. Juden in Israel und

den USA fordern seit
Jahren einen Krieg ge-
gen den muslimi-
schen Iran, um das
Land daran zu hin-
dern eine Atombom-
be zu bauen. Es steht
aber außer Frage, dass

ein solcher Krieg die Spannungen zwi-
schen den drei monotheistischen Religio-
nen noch verschärfen würde.

Es ist bestimmt eine Utopie zu erwarten,
dass die zwei Milliarden Christen, die 1,5
Milliarden Muslime und die 15 Millionen
Juden ihre Gewalt gegeneinander und
untereinander in Gedanke, Wort und Tat
völlig einstellen würden. Wir wissen, das
wird nicht geschehen, weil sich noch zu
wenige Menschen dafür einsetzen. Viel
einfacher ist es doch, Feindbilder zu pfle-
gen. Das Ziel der Kriegspropaganda, da-
mals wie heute, besteht darin, zwei Grup-
pen zu schaffen, und danach bei der einen
die Erinnerung auslöschen, dass die ande-
re Gruppe auch aus Menschen besteht.

Der Autor (*1972) ist Historiker und Frie-
densforscher und arbeitet als Dozent an
der Universität Basel.
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Christen, Muslime und
Juden streiten um Erdöl

Von Dr. DANIELE GANSER

Völkermorden gehen stets
Spaltung und Abwertung

von Gruppen voraus

Es ist einfacher,
Feindbilder zu pflegen als

sich zu versöhnen

In den Gründerjahren der Repu-
blik war es selbstverständlicher

Konsens aller Demokraten, Extre-
mismus und politische Gewalt zu
bekämpfen – von welcher Seite
auch immer. Im Gefolge der 68er-
Kulturrevolution ist dieser Kon-
sens abhanden gekommen und
seit den 90er Jahren galt sogar
nur noch der „Kampf gegen
Rechts“. Kriminalstatistiken wur-
den geradezu manipuliert; der
Hitlergruß eines besoffenen rech-
ten Glatzkopfs erhielt den selben
statistischen Rang wie ein schwer
verletzter Polizist bei der linken
Maifeier. Politiker und Meinungs-
macher verharmlosten linke Ge-
walt als „Protest“ oder „Gegende-
monstration“.

Nun endlich räumen Politiker
wie Bundesinnenminister Lo-
thar de Maizière ein, dass bei
„Lichterketten gegen Rechts“
nicht nur Kerzen, sondern
Autos, Supermärkte und Banken
brennen, dass das Gewaltmono-
pol des Staates durch immer
brutalere Angriffe auf Polizisten
pervertiert wird, dass die Ge-
waltbereitschaft der Linksextre-
misten „alarmierend anwächst“,
so Baden-Württembergs Innen-
minister Heribert Rech.

Diese Einsicht kommt reich-
lich spät, hoffentlich nicht zu
spät: Wir müssen zurückfinden
zum demokratischen Konsens,
gegen linksextreme und rechts-
extreme Gewalt!

Späte Einsicht
Von Hans-Jürgen Mahlitz

Sorgen bleiben
Von Konrad Badenheuer

Wahr ist: Schon seit etwa
fünf Jahren rechnen kriti-

sche Beobachter der europäi-
schen und US-amerikanischen
Geldpolitik mit steigenden Prei-
sen und damit einer teilweisen
Entwertung des Geldes, doch
bisher ist nichts „passiert“. Im
Gegenteil: Die Teuerungsrate ist
in der Nähe historischer Tief-
stände, auch der jüngste leichte
Anstieg um 1,1 Prozent gegen-
über dem Vorjahr lässt für sich
genommen kaum echte Infla-
tionssorgen aufkommen.

Dass die Inflationsraten nicht
längst höher sind, steht in eini-
gem Gegensatz zur traditionel-
len Lehre fast aller Ökonomen,
nicht nur der Monetaristen um
Milton Friedman. Inzwischen
wurden zwar Erklärungen nach-
geschoben, warum die massen-
haft vorhandene Liquidität nicht
längst die Preisspirale in Gang

gesetzt hat. So stimmig vieles
davon ist, so wenig kann es doch
beruhigen. Denn fast alle Zu-
satztheorien zur Erklärung der
niedrigen Geldentwertung ha-
ben eines gemein: Sie erklären
nur, wie es dazu kommt, dass
zuviel Liquidität nur mit derart
langer Verzögerung (von inzwi-
schen fünf Jahren und mehr) zu
höheren Preisen führt • früher
rechnete man hier mit einer
Verzögerung von etwa zwei Jah-
ren. Kaum ein Ökonom von
Rang behauptet aber, dass die
klare Kausalität zwischen Geld-
mengenwachstum und Teuerung
außer Kraft gesetzt wäre.

Das gibt Grund zu unverän-
derter Sorge: Die Verzögerungs-
effekte können sich eines Tages
umkehren. Die aufgestaute Li-
quidität könnte sich dann umso
schneller und heftiger in höhe-
ren Preisen niederschlagen.

Reinigung und Osterfreude
Von Hinrich E. Bues

Die Kirchen machen derzeit
wahrlich eine Passionszeit
durch. Vor einigen Wochen

erschütterte die Alkoholfahrt der
EKD-Chefin Margot Käßmann die
protestantische Christenheit, nun
erleben katholische Christen seit
Wochen die Nachrichten von se-
xuellen Übergriffen von Priestern
oder Lehrern.

Papst Benedikt rief die Verant-
wortlichen zu einer notwendi-
gung „Reinigung“ auf; er sprach
von den Auswirkungen der „Sä-
kularisierung“ der Kirche seit
Anfang der 70er Jahre, um eine
Spur zu den Gründen für den se-
xuellen Missbrauch und dessen
Vertuschung zu legen. Verweltli-
chung meint eine falsche Anpas-
sung an den Zeitgeist, die eine
falsche Liberalität gegenüber den
eigenen ethischen Maßstäben
nach sich zieht.

Besonders betroffen von sol-
chen Tendenzen zur Verweltli-
chung sind derzeit die schrump-
fenden Kirchen in den USA, Ir-
land und nun auch Deutschland.
Aus den wachsenden und konser-
vativen Kirchen Asiens, Afrikas
oder Südameri-
kas hört man
interessanter Wei-
se solche Vor-
würfe nicht.

Sie haben sich
von den Verlock-
ungen der
sexuellen Revolution nicht einlul-
len lassen und bekennen sich zur
strengen christlichen Sexual- und
Familienmoral. Sie haben erkannt,
dass hier die Glaubwürdigkeit der
christlichen Botschaft zentral tan-
giert ist. Jesus Christus hat Gott
als „Liebe“ verkündigt; Christen
definieren seitdem ihren Glauben

als persönliche Vertrauensbezie-
hung zu Gott. Christen wissen,
dass der auferstandene Jesus, den
wir an Ostern feiern, uns real und
persönlich begegnet.

Daher sind die Missbrauchs-
vorfälle in den westlichen Kir-

chen so fatal.
Sexueller Miss-
brauch, so einer
der weltweit re-
nommiertesten
Entwicklungs-
p s y c h o l o g e n
Gordon Neufeld,

hat seine zentrale psychologische
Ursache in einer erworbenen
Bindungsschwäche. Wer in der
frühen Kindheit gehäuft seeli-
sche Kränkungen erfahren habe,
sei prädestiniert dafür, später
Schutzbefohlene auszunutzen.
Statt Schwächere zu schützen
und zu fördern, stärke der Miss-

braucher sein Selbstwertgefühl,
indem er seine Opfer systema-
tisch bloßstelle, demütige und
ausnutze.

In diesem Bereich der Vertrau-
ensbindungen liegt seit Jahren, in
der evangelischen wie katholi-
schen Kirche, vieles im Argen.
Die lebenslange Ehe von Mann
und Frau wurde in den letzten
Jahren systematisch relativiert,
Scheidungen achselzuckend (bis
hin zu höchsten Amtsträgern)
hingenommen, die Segnung ho-
mosexueller Paare in vielen evan-
gelischen Landeskirchen offiziell
eingeführt. Hier auf einen Weg
der Reinigung voran zu gehen,
kann für alle Christen nur sinn-
voll sein. Wer hier bei sich selbst
anfängt, Sünden bekennt und
Vergebung erlangt, hat dabei die
größten Chancen trotz aller
Schwächen froh Ostern zu feiern.
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Seelische Kränkungen
bei Kindern

rächen sich später
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Den Mitgliedern der drei gro-
ßen monotheistischen Reli-
gionen der Welt, den Musli-

men, den Juden und den Christen,
ist es in den letzten 3000 Jahren
nicht gelungen, friedlich in Tole-
ranz und Offenheit zusammenzule-
ben. Obschon die überwältigende
Mehrheit der Gläubigen in allen
drei Gruppen früher wie heute kei-
nerlei Gewalt anwendet, gab und
gibt es immer wieder Fanatiker in
jeder der drei Gruppen, die zu Ab-
grenzung und Hass, oder gar Tot-
schlag und Krieg aufgerufen haben, und
dies leider mit Erfolg.

Ein Ende der Spannungen ist nicht ab-
zusehen. Denn der globale Kampf ums
Erdöl intensiviert sich. Die mit Abstand
größten Reserven liegen ausgerechnet in
den muslimischen Ländern am Persischen
Golf und im Kaspischen Meer. In den
christlichen Nationen gibt es zwar auch
Erdöl, aber immer weniger. In der Nordsee
geht die Erdölförderung von Großbritan-
nien und Norwegen zurück. Auch die USA
und Mexiko beklagen eine sinkende Pro-
duktion.

Der Ölrausch, welcher die letzten 60
Jahre prägte und den Konsum von sechs
Millionen Fass pro Tag im Jahre 1945 auf
heute unglaubliche
85 Millionen Fass pro
Tag ansteigen ließ,
neigt sich seinem En-
de zu. Die französi-
sche Erdölfirma Total
warnt, dass aufgrund
der fallenden Produk-
tion in vielen Erdölfeldern das globale
Fördermaximum („Peak Oil“) unterhalb
der Marke von 100 Millionen Fass pro Tag
erreicht werde. Danach werde weniger
und vor allem nur noch sehr teures Erdöl
im Angebot sein.

Muss einen das kümmern? Ich denke ja,
denn wir sind alle „erdölsüchtig“, ganz
unabhängig davon, ob man einer der drei
religiösen Gruppen angehört oder nicht.
Es existiert ein breiter Konsens in der

christlichen europäischen Zivilbevölke-
rung, dass wir keinen Krieg, keinen Terror
und keine Gewalt auf unseren Straßen
und in unseren Schulen wünschen. Den-
selben Wunsch haben auch die Muslime
und Juden. Es ist jeweils nur eine Minder-
heit von Fanatikern, die Spaltung predigen
und Gewalt schüren.

Trotzdem besteht die Gefahr, dass sich
Ressourcenkriege ausweiten, und die
Menschen entlang der religiösen Trennli-
nien gegeneinander kämpfen. Das Spalten
in Gruppen und danach das Abwerten der
einen Gruppe ist einfach und aus der hi-
storischen Forschung hinlänglich bekannt.
Spaltung und Abwertung gehen der Ge-
walt immer voraus. Man nehme etwa den

Genozid in Ruanda
1994, bei dem rund
800000 Menschen
starben. Zuerst beton-
te die Hutu Mehrheit
ihre Andersartigkeit
gegenüber der Tutsi
Minderheit und unter-

drückte alle Gemeinsamkeiten. Danach
wurden die Tutsi als minderwertige und
gewalttätige Menschen zweiter Klasse, ja
als Ungeziefer, Schlangen, Kröten und Ka-
kerlaken verunglimpft. Damit ging alle
Empathie verloren, erst nach der Spaltung
und Abwertung folgte das Morden.

Dass es den Prozess der Spaltung, Ab-
wertung und Tötung auch in Europa und
den USA gab, ist bekannt. Im Mittelalter
wurden Frauen, die als Heilerinnen tätig

waren, als Hexen verbrannt oder in Seen
ertränkt. Die vorausgehende Spaltung in
Frauen und Männer geschah wie immer:
Die Unterschiede wurden hervorgehoben,
die Gemeinsamkeiten unterdrückt. Da-
nach wurden die als „gefährlich“ einge-
stuften Frauen abgewertet, indem man er-
klärte, sie seien vom Teufel besessen. Den
Indianern in Nordamerika erging es ähn-
lich, als „primitive Rothäute“ wurden sie
zuerst diffamiert und abgewertet, erst da-
nach ausgerottet.

Im Dritten Reich sorgte der Davidsstern
für eine klare Spaltung, danach wurden
Juden in ganz Europa als gefährliche Men-
schen zweiter Klasse abgewertet, schließ-
lich gar als Tiere bezeichnet und danach
in Konzentrationslagern umgebracht. Er-
neut waren Spaltung und Abwertung die
zentralen Schritte, welche der Gewalt vor-
ausgingen. Auch der Kampf der RAF-Ter-
roristen verlief nach diesem Schema, was
gerne übersehen wird. Die Spaltung in Po-
lizisten und RAF-Terroristen war wegen
der Uniform der Beamten einfach und of-
fensichtlich. Fatal war die Abwertung, bei
der Polizisten zuerst als „Bullen“ diffa-
miert und dann mit dem Slogan „Bullen
sind Schweine, keine Menschen“ abge-
wertet und somit zum Töten freigegeben
wurden.

Als Historiker und Friedensforscher er-
warte ich, dass sich dieses Muster wieder-
holt. Mit neuen Gruppen, neuen Opfern,
neuer Gewalt und neuen Tätern, aber im
Kern doch ähnlich. Ich bedaure dies, ma-

che mir aber keine Illusionen, dass dieser
Prozess durch bloße Beschreibung ge-
stoppt werden könnte.

Tatsächlich ist die neue Gruppe, gegen
welche sich in Europa und den USA heu-
te beträchtliches Misstrauen richtet, schon
klar definiert: Es sind diesmal die Musli-
me. Auch die Abwer-
tung hat schon einge-
setzt, indem Muslime
wiederholt als „ge-
walttätig“ oder gar
pauschal als „Terrori-
sten“ diffamiert wur-
den.

Noch im Kalten Krieg galt in Westeuro-
pa und den USA der atheistische Kommu-
nist als größte Gefahr schlechthin, vor den
Muslimen, die ja keine Kommunisten wa-
ren, hatte niemand Angst. Doch nur 20
Jahre nach dem Mauerfall hat sich das
Blatt gewendet: Das Feindbild „Kommu-
nismus“ hat sich aufgelöst und wurde
durch das Feindbild „Islamismus“ ersetzt.

Der Tag, an dem das Misstrauen gegen-
über den Muslimen in den USA und Eu-
ropa sprunghaft anstiegen war und die
Abwertung einer ganzen Religionsgruppe
einsetzte, ist klar definiert: Es war der 11.
September 2001. Wer sich in den USA und
Europa heute getraut, kritische Fragen zu
diesen Terroranschlägen zu stellen • zum
Beispiel zum ungeklärten Zusammensturz
des Wolkenkratzers WTC 7, der von kei-
nem Flugzeug getroffen wurde • macht
sich keine Freunde. Denn die Täter stan-

den schon am Tag des Anschlages
fest: Damals waren es die Kommu-
nisten, heute die Muslime, kritische
Rückfragen sind keine erwünscht.

Auf die Terroranschläge folgten
die Kriege. Deutsche, französische,
spanische, holländische und italie-
nische Soldaten in Afghanistan, in
ihrer Mehrheit Christen, werden
von den meisten muslimischen Af-
ghanen als „ungläubige und gewalt-
tätige Besetzer“ wahrgenommen.
Dasselbe gilt für Briten und Ameri-
kaner im Irak. Dies ist verständlich,

denn auch umgekehrt würden afghani-
sche Truppen in Berlin und Hamburg oder
irakische Bomber über London und Was-
hington ohne Zweifel von den Christen als
Aggressoren verurteilt.

Eine Entspannung ist leider nicht in
Sicht, im Gegenteil. Juden in Israel und

den USA fordern seit
Jahren einen Krieg ge-
gen den muslimi-
schen Iran, um das
Land daran zu hin-
dern eine Atombom-
be zu bauen. Es steht
aber außer Frage, dass

ein solcher Krieg die Spannungen zwi-
schen den drei monotheistischen Religio-
nen noch verschärfen würde.

Es ist bestimmt eine Utopie zu erwarten,
dass die zwei Milliarden Christen, die 1,5
Milliarden Muslime und die 15 Millionen
Juden ihre Gewalt gegeneinander und
untereinander in Gedanke, Wort und Tat
völlig einstellen würden. Wir wissen, das
wird nicht geschehen, weil sich noch zu
wenige Menschen dafür einsetzen. Viel
einfacher ist es doch, Feindbilder zu pfle-
gen. Das Ziel der Kriegspropaganda, da-
mals wie heute, besteht darin, zwei Grup-
pen zu schaffen, und danach bei der einen
die Erinnerung auslöschen, dass die ande-
re Gruppe auch aus Menschen besteht.

Der Autor (*1972) ist Historiker und Frie-
densforscher und arbeitet als Dozent an
der Universität Basel.
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Es ist einfacher,
Feindbilder zu pflegen als

sich zu versöhnen

In den Gründerjahren der Repu-
blik war es selbstverständlicher

Konsens aller Demokraten, Extre-
mismus und politische Gewalt zu
bekämpfen – von welcher Seite
auch immer. Im Gefolge der 68er-
Kulturrevolution ist dieser Kon-
sens abhanden gekommen und
seit den 90er Jahren galt sogar
nur noch der „Kampf gegen
Rechts“. Kriminalstatistiken wur-
den geradezu manipuliert; der
Hitlergruß eines besoffenen rech-
ten Glatzkopfs erhielt den selben
statistischen Rang wie ein schwer
verletzter Polizist bei der linken
Maifeier. Politiker und Meinungs-
macher verharmlosten linke Ge-
walt als „Protest“ oder „Gegende-
monstration“.

Nun endlich räumen Politiker
wie Bundesinnenminister Lo-
thar de Maizière ein, dass bei
„Lichterketten gegen Rechts“
nicht nur Kerzen, sondern
Autos, Supermärkte und Banken
brennen, dass das Gewaltmono-
pol des Staates durch immer
brutalere Angriffe auf Polizisten
pervertiert wird, dass die Ge-
waltbereitschaft der Linksextre-
misten „alarmierend anwächst“,
so Baden-Württembergs Innen-
minister Heribert Rech.

Diese Einsicht kommt reich-
lich spät, hoffentlich nicht zu
spät: Wir müssen zurückfinden
zum demokratischen Konsens,
gegen linksextreme und rechts-
extreme Gewalt!

Späte Einsicht
Von Hans-Jürgen Mahlitz

Sorgen bleiben
Von Konrad Badenheuer

Wahr ist: Schon seit etwa
fünf Jahren rechnen kriti-

sche Beobachter der europäi-
schen und US-amerikanischen
Geldpolitik mit steigenden Prei-
sen und damit einer teilweisen
Entwertung des Geldes, doch
bisher ist nichts „passiert“. Im
Gegenteil: Die Teuerungsrate ist
in der Nähe historischer Tief-
stände, auch der jüngste leichte
Anstieg um 1,1 Prozent gegen-
über dem Vorjahr lässt für sich
genommen kaum echte Infla-
tionssorgen aufkommen.

Dass die Inflationsraten nicht
längst höher sind, steht in eini-
gem Gegensatz zur traditionel-
len Lehre fast aller Ökonomen,
nicht nur der Monetaristen um
Milton Friedman. Inzwischen
wurden zwar Erklärungen nach-
geschoben, warum die massen-
haft vorhandene Liquidität nicht
längst die Preisspirale in Gang

gesetzt hat. So stimmig vieles
davon ist, so wenig kann es doch
beruhigen. Denn fast alle Zu-
satztheorien zur Erklärung der
niedrigen Geldentwertung ha-
ben eines gemein: Sie erklären
nur, wie es dazu kommt, dass
zuviel Liquidität nur mit derart
langer Verzögerung (von inzwi-
schen fünf Jahren und mehr) zu
höheren Preisen führt • früher
rechnete man hier mit einer
Verzögerung von etwa zwei Jah-
ren. Kaum ein Ökonom von
Rang behauptet aber, dass die
klare Kausalität zwischen Geld-
mengenwachstum und Teuerung
außer Kraft gesetzt wäre.

Das gibt Grund zu unverän-
derter Sorge: Die Verzögerungs-
effekte können sich eines Tages
umkehren. Die aufgestaute Li-
quidität könnte sich dann umso
schneller und heftiger in höhe-
ren Preisen niederschlagen.

Reinigung und Osterfreude
Von Hinrich E. Bues

Die Kirchen machen derzeit
wahrlich eine Passionszeit
durch. Vor einigen Wochen

erschütterte die Alkoholfahrt der
EKD-Chefin Margot Käßmann die
protestantische Christenheit, nun
erleben katholische Christen seit
Wochen die Nachrichten von se-
xuellen Übergriffen von Priestern
oder Lehrern.

Papst Benedikt rief die Verant-
wortlichen zu einer notwendi-
gung „Reinigung“ auf; er sprach
von den Auswirkungen der „Sä-
kularisierung“ der Kirche seit
Anfang der 70er Jahre, um eine
Spur zu den Gründen für den se-
xuellen Missbrauch und dessen
Vertuschung zu legen. Verweltli-
chung meint eine falsche Anpas-
sung an den Zeitgeist, die eine
falsche Liberalität gegenüber den
eigenen ethischen Maßstäben
nach sich zieht.

Besonders betroffen von sol-
chen Tendenzen zur Verweltli-
chung sind derzeit die schrump-
fenden Kirchen in den USA, Ir-
land und nun auch Deutschland.
Aus den wachsenden und konser-
vativen Kirchen Asiens, Afrikas
oder Südameri-
kas hört man
interessanter Wei-
se solche Vor-
würfe nicht.

Sie haben sich
von den Verlock-
ungen der
sexuellen Revolution nicht einlul-
len lassen und bekennen sich zur
strengen christlichen Sexual- und
Familienmoral. Sie haben erkannt,
dass hier die Glaubwürdigkeit der
christlichen Botschaft zentral tan-
giert ist. Jesus Christus hat Gott
als „Liebe“ verkündigt; Christen
definieren seitdem ihren Glauben

als persönliche Vertrauensbezie-
hung zu Gott. Christen wissen,
dass der auferstandene Jesus, den
wir an Ostern feiern, uns real und
persönlich begegnet.

Daher sind die Missbrauchs-
vorfälle in den westlichen Kir-

chen so fatal.
Sexueller Miss-
brauch, so einer
der weltweit re-
nommiertesten
Entwicklungs-
p s y c h o l o g e n
Gordon Neufeld,

hat seine zentrale psychologische
Ursache in einer erworbenen
Bindungsschwäche. Wer in der
frühen Kindheit gehäuft seeli-
sche Kränkungen erfahren habe,
sei prädestiniert dafür, später
Schutzbefohlene auszunutzen.
Statt Schwächere zu schützen
und zu fördern, stärke der Miss-

braucher sein Selbstwertgefühl,
indem er seine Opfer systema-
tisch bloßstelle, demütige und
ausnutze.

In diesem Bereich der Vertrau-
ensbindungen liegt seit Jahren, in
der evangelischen wie katholi-
schen Kirche, vieles im Argen.
Die lebenslange Ehe von Mann
und Frau wurde in den letzten
Jahren systematisch relativiert,
Scheidungen achselzuckend (bis
hin zu höchsten Amtsträgern)
hingenommen, die Segnung ho-
mosexueller Paare in vielen evan-
gelischen Landeskirchen offiziell
eingeführt. Hier auf einen Weg
der Reinigung voran zu gehen,
kann für alle Christen nur sinn-
voll sein. Wer hier bei sich selbst
anfängt, Sünden bekennt und
Vergebung erlangt, hat dabei die
größten Chancen trotz aller
Schwächen froh Ostern zu feiern.
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Seelische Kränkungen
bei Kindern

rächen sich später


